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evangelifche Gemeinden feien. Feierlich, würdig, fchwarz! Und fie
ließen Männer und Frauen, Jung und Alt kommen und fragten,
prüften Plötzlich fah ich über ihnen den Himmel fich öffnen
und auf den Wolken des Himmels, umgeben von feinen Scharen,
Chriftus felbft erfcheinen. Und dann, auf einmal, war er mit unter
ihnen. Nicht feierlich, nicht in Schwarz, fondern ganz einfach, ja arm
und gefchlagen, als „geringfler der Brüder". Und doch als Richter
— gerade fo. Er wurde zum Vifitator. Er prüfte. Und zwar vor
allem die Prüfenden. Er fragte: „Wo fleht denn in dem Evangelium,
das meinen Sinn kundtut, etwas vom Katechismus und Kirchentum?
Wo etwas vom Bibellefen? Habt Ihr mein Gleichnis vom Weltgericht
nicht gelefen? Wo lieht darin etwas von folchen Dingen? Ueber
diefe Dinge wollen wir ein andermal reden. Aber das Erfte, wonach
eine Gemeinde, die fich nach meinem Namen nennt, fragen muß, ift
das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit. Diefe aber geht auf den
Bruder. Ich frage euch nach dem Bruder. Ihr läßt den Fremdling
verftoßen und den Juden Schänden? Ihr bekümmert euch nicht um
den drohenden Bürgerkrieg und nicht um den drohenden Giftgaskrieg?
Ihr meint, mich zu ehren, indem ihr eure und meine Brüder, die Kinder

eures und meines Vaters, vernachläffigt? Gehet von mir. Ich habe
euch nie gekannt!"

So wurden, in meiner Traumvifion, die chriftlichen Vifitatorèn
von Chriftus vifitiert. Und es war mir noch im Wachen, als hörte ich
den Schall einer Pofaune und den Lärm eines großen Sturzes.
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Die Welt am Jahresende.

Wir wollen verfuchen, das, was über die während der Berichtszeit
gefchehenen oder fich anbahnenden Weltbegebenheiten zu fagen wäre,
mit einem Ueberblick der Entwicklungen des ganzen fcheidenden Jahres
zu verbinden und vielleicht dabei auch das Weihnachtslicht darauf
fallen zu laffen. Diefes können wir wohl am beften tun, wenn wir
fofort das Thema ins Auge faffen, das ja, für Lefer, die ein wenig guten
Willen haben, ausgefprochen oder unausgefprochen immer den Mittelpunkt

diefer Ausführungen „Zur Weltlage" bildet und zu deren Sinn
und Zweck gehört; es ift

Der Kampf um den Frieden.
Wie fleht es nun damit?
Diefer Kampf mußte fich, fo wie die Dinge liegen, wefentlich um

ein Thema bewegen: Hitler-Deutfchland und feine weltbedrohende
Aufrüftung. Diefe Tatfache ift erft im Laufe des vergangenen Jahres
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den in Müdigkeit oder auch nur Bequemlichkeit fchlummernden
Völkern, befonders den Engländern, zum Bewußtfein gekommen. Das ill
über verfchiedene Etappen gegangen. Zu Beginn des Jahres liehen wir
noch in dem Zeichen einer mehr oder weniger von politifchen Träumen
beftimmten franzöfifchen Linksregierung mit Daladier als
Minifterpräfidenten und Paul-Boncour als Minifler des Aeußern. Sie will es

um keinen Preis mit England verderben, wenn möglich aber auch nicht
mit Italien und jagt dabei immer noch dem Wahnbild einer „Annäherung"

fogar an Hitler-Deutfchland nach. Sie vergißt dabei das Sprichwort:

Qui trop embrasse, mal étreint. England verharrt in feiner
bequemen und hinterhältigen, dazu blödfichtig germanophilen
Macdonald- und Sir Simon-Politik; Muffolini aber fährt in feinem Verfuch

fort, mit Hitler, den er im ftillen verachtet, politifche Gefchäfte
zu machen, und Frankreichs Bundesgenoffen werden unficher.

Da kommt als erfte Wendung der 6. Februar, mit dem zum Teil
durch den Stawifkyfkandal, zum Teil doch wohl auch durch die
Schwäche der Außenpolitik diefer Regierung veranlaßten Parifer
Aufftand, der fie befeitigt und durch eine von Doumergue-Barthou erfetzt.
Von ihm wird noch anderwärts die Rede fein. Eine gute Folge hat er:
Es kommt mit Barthou wieder Fettigkeit und klarer Kurs in die
franzöfifche und damit in die europäifche Politik überhaupt. Es wird
Deutfchland und England fell und ohne viel Rückficht die Wahrheit
gefagt und beiden fozufagen die Zähne gezeigt. Sofort lenkt England
ein und es kommt zu einer Art neuem Militärbündnis zwifchen England

und Frankreich. Dann geht Barthou daran, das arg gelockerte
franzöfifche Bündnis- und Sicherheitsfyflem auf dem Kontinent wieder
zu befeitigen. Er macht feine berühmte Reife nach Warfchau, Prag,
Budapeft, Belgrad. Diefe Befeftigung gelingt ihm. Nur an einem
Punkte nicht: Polen ift ganz oder halb verloren, was aber erft nachher

ganz deutlich wird. Von Belgrad foil es dann fpäter nach Rom gehen.
Denn die Verföhnung mit Italien, die für ein „linkes" franzöfifches
Regime immer auch innere Schwierigkeiten hatte, wird für Barthou,
den Bewunderer Muffolinis, erft recht ein wichtiges Programmftück.
Und nicht nur follen Italien und Frankreich, fondern auch Italien und
die Kleine Entente verlohnt werden, befonders Italien und Jugoflawien.

Hier hat fich nun, infolge einer anderen Februarwoche, das
Problem Oefterreich in neuer Dringlichkeit eingefchoben. Nach dem Mord
an der öfterreichifchen Sozialdemokratie, der Sich rafch als Selbftmord
Oefterreichs enthüllt — beides ill ja nicht ganz vollendet worden —,
meinte Hitler, nun fei diefes eine leichte Beute. Er verdoppelte feine
Agitation und verlieh ihr die Formen eines wülten Terrors. Und es

fehlte nicht an Erfolg. Die Lefer erinnern fich gewiß noch all diefer
Vorgänge mit Habicht, Frauenfeld, den öfterreichifchen Legionen und
fo fort. Niemand war aber gefonnen, den Anfchluß zu dulden, nicht die
Kleine Entente, nicht Frankreich, nicht einmal England, und fogar
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Muffolini nicht, der nicht ein Europa beherrfchendes Deutfchland am
Brenner und anderwärts haben will. Indes

Da gefchah eine neue Wendung. Das Hitler-Regime war inzwifchen
von innen her tief erfchüttert worden. Die Außenpolitik wie die
Innenpolitik hatte faft nur Enttäufchungen gebracht. Es ftand zwifchen
einem Angriff von rechts her, von der Reichswehr und ihren Kreifen
und Intereffen wie von dem Konfervatismus her, den von Papen
vertrat, und von links her, von dem Flügel der nationalfozialiftifchen
Partei her, dem es, auf feine Weife, mit der fozialiftifchen Revolution
Ernft war. Man hatte Urfache, fogar an einen nahen Sturz des

Regimes zu glauben. Vielleicht wäre Schleicher der Mann gewefen, feine
Liquidierung zu übernehmen. Da kam der Blitzfchlag des 30. Juni, diefes
Furchtbaren. Europa, und nicht nur Europa, erbebte vor Entfetzen —
einen Augenblick. Auch den Engländern gingen die Augen noch etwas
mehr auf. Nun gewann der Gedanke, Europa, die Welt, müßten vor
diefem Deutfchland gefichert werden, erft recht die Oberhand. Jetzt
verwirklichte fich vor allem ein weiteres Stück des Barthoufchen
Programmes: die Annäherung an Rußland. Sie fchien um fo dringlicher,
als inzwifchen Polens Abfall noch deutlicher geworden und bis zu
einer Art Bündnis mit Deutfchland gediehen war. Rußland konnte
die Lücke mehr als ausfüllen. Rafch wurde fein Eintritt in den Völkerbund

ins Auge gefaßt und von allen entfcheidenden Mächten begrüßt.
Ein Ausdruck diefer neuen Konftellation follte der Oftpakt fein, der
von neuem ein Sicherungsfyltem über ganz Europa, Deutfchland
inbegriffen, werfen würde. Deutfchland fträubte fich allerdings dagegen
und fo, vorläufig, auch Polen. Auch blieb Muffolini unlieber.

Da gefchah ein neuer Erdbebenftoß: der 25. Juli mit der Ermordung

von Dollfuß und der darauf folgenden nationalfozialiftifchen
Erhebung in Oefterreich — beides von Berlin aus bewirkt. Da es diesmal

ein Regierungshaupt felbft getroffen hatte, war die Erregung' in
diefen Kreifen über eine folche neue Miffetat großen Stils fall noch flärker

als die über den 30. Juni. Es foil zu einem Schritt der Großmächte
in Berlin gekommen fein. Und nun gingen auch Muffolini, nachdem er
vor kurzem noch in Venedig ein Zufammentreffen mit Hitler gehabt
hatte, die Augen über die Verfehltheit feiner Beurteilung desfelben
auf. Er fchickte feine Divifionen an den Brenner, um Hitler feine
Beute zu entreißen, falls er es wagen follte, die Hand auf Oefterreich
zu legen. Nun war die fafchiftifche Einheit zerriffen und fie wird
fchwerlich mehr ganz werden. Das ill ein Faktor, der die Weltlage
fehr ftark geändert hat.

Nun fchien es leichter, Italien und Frankreich auf der einen, Italien
und die Kleine Entente auf der andern Seite zufammenzubringen. Der
Oftpakt zwar blieb ein Torfo. Nur die baltifchen Staaten und die
Kleine Entente traten ihm, neben Rußland und Frankreich, bei, und
die Balkan-Entente flehte fich freundlich zu ihm. Aber Rußland trat
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in den Völkerbund — ein Ereignis von fehr großer Tragweite. Nun
ftand Hitler-Deutfchland zwifchen zwei gewaltigen Mächten: Frankreich

auf der einen und Rußland mit der Kleinen Entente auf der
andern Seite, ohne Ausficht auf Englands Hilfe und ohne Sicherheit in
bezug auf Polens Bundesgenoffenfchaft. Und Barthou fchickte fich an,
Italien und die Kleine Entente endgültig zufammenzubringen und
damit auch das Problem Oefterreich oder des „Donauraumes" einer
endlichen Löfung entgegenzuführen. Einem Befuch des Königs Alexander
von Serbien in Paris follte Barthous Befuch in Rom folgen. Hitler-
Deutfchland wäre wieder eingefangen gewefen, Frankreich, Europa,
der Frieden gefichert.

Da fielen am 6. Oktober die Schüffe von Marfeille. Ihre Folgen
waren noch verhängnisvoller, als man anfangs fürchtete. Sofort fiel
Barthous Plan auseinander. Jugoflawien wurde ftark an Frankreich irre
und wendete fich in Leidenfchaft gegen Italien. Muffolini benutzte die

Verwirrung, um nun erft recht die Hand auf Oefterreich zu legen und
fich durch einen Dreierpakt zwifchen Italien, Oefterreich und Ungarn
zum Herrn über das füdöftliche Mitteleuropa zu machen, was wieder
Jugoilawien reizen mußte. Der auf Barthou gefolgte neue
Außenminifter Laval fließ bei denen, welche die Illufion einer Verföhnung
mit Hitler-Deutfchland kennen, auf ein nicht allzu großes Vertrauen.
Hitler aber holte zu einer mächtigen Durchbrechungsaktion aus. Es
gefeilte fich bei ihm noch ein befonderes Motiv dazu. Nachdem ihm
Oefterreich vorläufig entglitten, wurde es für fein Preftige erft recht
lebenswichtig, ob es ihm gelinge, die Saar zurückzuholen oder nicht.
Er fuchte Jugoflawien zu gewinnen. Er hielt wieder große Friedensreden,

fchickte feinen Gefandten Ribbentrop nach England und Paris,
knüpfte mit fogenannten franzöfifchen Frontkämpfern an und erklärte
ihnen, er werde fich auf alle Fälle dem Saarplebifzit fügen. Die zwei
problematifchen „Frontkämpfer" Goy und Monnier (die Franklin-
Bouillon dafür aufs heftigfte fchalt) waren töricht genug, fich dazu
herzugeben und für Hitler Feuer und Flamme zu werden. Diefe
Verliebtheit von Franzofen in Deutfchland und die Deutfchen kann man
oft beobachten. Die Franzofen wie die Engländer erkennen den
deutfchen Dämon nicht — Ausnahmen abgeredinet. Man hatte auch den
Eindruck, daß Laval diefen Verhandlungen, die fcheinbar über feinen
Kopf hinweg vor fich gingen, nicht ganz fremd fein könne und fchüt-
telte den Kopf über diefe Nachfolge Barthous. Gleichzeitig aber führte
Hitler die deutfehe Aufrüftung im Riefenmaßftab weiter. Darob
erwachte England nun ganz, namentlich im Angefleht der ungeheuren
Luftflotte, die Göring baut. Es kam zu der berühmten Debatte im
Unterhaus, wo Churchill mit der ganzen hohen Kunft feiner Bered-
famkeit die deutfehe Gefahr fchilderte, Baldwin dann mäßigend
eingriff, um einerfeits England zu beruhigen und doch eine ftärke
Aufrüftung zu begründen, anderfeits Deutfchland einzuladen, feine Auf-
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rüftung dem Geheimnis zu entziehen und wieder nach Genf zu kommen,

wo man fie legalifieren würde, um dann im Rahmen eines
„kollektiven Sicherheitsfyftems" feine „Gleichberechtigung" zu gewähren,
während der nun vollends zum törichten Schwätzer gewordene Lloyd
George von Hitler-Deutfchland als von einem Schutzwall gegen den
Bolfchewismus fabelte und der aus pazififlifchem Doktrinismus ebenfalls

in die Kategorie der Schwätzer geratene, im übrigen aber höher
geartete Lansbury wieder das Märchen vom Verfailler Vertrag als
Urfache der deutfchen Zuftande zum beften gab. Aber jedenfalls
handelte es fich um einen Verfuch, die Dinge nicht einfach liegen zu laffen,
und namentlich die Tatfache der deutfchen Aufrüftung nicht einfach
apathifch hinzunehmen, vor allem aber die furchtbare Gefahr des

Weltkrieges zu bannen. In der franzöfifchen Kammer hatte man freilich

mehr die Größe dieier Gefahr hervorgehoben und den Wert des

Bündniffes mit Rußland betont. Der an Stelle Barthous getretene Laval

gab fchließlich eine Erklärung ab, die in ihrer Verbindung von
Mäßigung und Feftigkeit den Franzofen genügt zu haben fcheint.

Inzwifchen war ein neuer Faktor eingetreten, der die Lage ver-
fchlimmerte. Jugoflawien, zu dem die andern Glieder der Kleinen
Entente flanden, holte zu einer Aktion gegen Ungarn aus, dem es

vorwarf, daß es auf feinem Boden die Verfchwörer, denen König
Alexander zum Opfer gefallen, nicht nur geduldet, fondern fogar
gefördert und ausgebildet habe. Damit regte es auch Italien, Ungarns
Verbündeten (und Mitfchuldigen!) aufs neue gegen fich auf und machte
das Problem der italienifch-franzöfifchen Annäherung wieder fchwieri-
ger. Zugleich wurde die Saarfrage immer brennender.

Da gefchah wieder eine Wendung. In den Verhandlungen der
Saarkommiffion, die in Rom tagte, bewies Frankreich ein merkwürdiges

Entgegenkommen. Es fah wie eine Preisgabe feiner Anfprüche
und ein Triumph Hiders aus. Dann aber kam man nach Genf, wo
vorher die Völkerbundsverfammlung den Krieg im Chaco verhandelt
hatte und nun vor dem Völkerbundsrat die Saarfrage und der jugofla-
wifch-ungarifche Streit zur Erörterung fteht. Da ereignete fich wieder
etwas Auffallendes und Wichtiges: Frankreich verzichtete darauf, zur
Sicherung der Abftimmung Truppen in die Saar zu fenden, und an
feine Stelle treten England und Italien, vielleicht auch Hofland und
Schweden. Das fah wieder wie ein Umfallen Frankreichs zugunften
Hitlers aus, fcheint fich aber als überlegene Politik zu enthüllen, weil
damit Deutfchland ein Agitationsfloff gegen Frankreich genommen
wird. Auch ift diefe Wendung infofern verheißungsvoll, als England
damit feine Ifolierungspolitik deutlich aufgibt und der Völkerbund
wieder einmal etwas tut.1)

x) Ueber die Saarfrage lei noch an folgendes erinnert: Die Chancen einer
unmittelbaren Rückkehr zu DeutSchland find dadurch etwas vermehrt worden,
als nicht nur die Bifchöfe von Trier und Speyer für diefes fofartige Rückkehr find,
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Verlaffen wir nun aber einen Augenblick den europäifchen, ftets
wechfelnden und im Grunde doch immer gleichen Gefahrenherd für
einen Weltbrand und fuchen wir den andern auf, den im pazififchen
Ozean gelegenen. Wir erinnern uns dabei, daß diefe beiden Herde eng
verbunden find, infofern als ein Angriff Japans auf Rußland fofort
Hitler-Deutfchland zu einem folchen veranlaffen könnte und umgekehrt
ein Angriff Hitler-Deutfchlands auf Rußland einen Japans. Die wachfende

Spannung zwifchen Rußland und Japan hat zu den politifchen
Zeichen des Jahres gehört. Ihr Symbol war die oftchinefifche Eifenbahn.
Man erwartete zeitweilig jeden Tag den Ausbruch des Krieges mit feinen
unabfehbaren Folgen. Diefe Tatfache hat, wie man weiß, vor allem
Rußlands Annäherung an Europa, befonders an den Welten, und feinen
Eintritt in den Völkerbund beftimmt. Sie hat auch den wichtigen
Nichtangriffspakt mit Polen zuftande gebracht. Da auch zwifchen
Japan und den Vereinigten Staaten der Gegenfatz immer Schärfer
geworden ili, bis zu einer vermeintlichen Unvermeidlichkeit des kriege-
riichen Zufammenfloßes, fo ift ja auch zwifchen Rußland und den

Vereinigten Staaten jene Verföhnung erfolgt, die immer mehr wie ein
Bündnis auslieht. Nun haben die Vorbefprechungen zur Flottenkonferenz

in London das Problem des Fernen Oftens fcheinbar aufs neue
verfchärft. Japan hat den Vertrag von Wafhington mit feiner
Verteilung der Flottenftärke der drei größten Seemächte im Verhältnis
von 5:5:3 gekündigt und verlangt auch „Gleichberechtigung". Aber
nun erfolgt das längft notwendig Gewordene: England und die
Vereinigten Staaten fchließen fich zufammen, Frankreich und Italien
(gewiß auch Holland) halten zu ihnen. Japans „Einkreifung" wird voll-
ftändig. Das wird ihm zu denken geben. Eine Rede des bekannten
füdafrikaniichen Staatsmannes General Smuts hat dazu viel beigetragen.

Die Dominions, befonders Auftralien und Neufeeland, verlangen
gebieterifch diefe Entfcheidung. So fcheint diefe Gefahr vorläufig Stark
gemindert. Inzwifchen ift auch der Verkauf der oftchinefifehen Bahn
fo ziemlich fertiggeworden.

Sondern nun auch der Vatikan Sich Scheinbar dafür entfchieden hat, den Katholiken
der Saar, bei denen die Entfcheidung liegt, diefe Haltung nahezulegen, weïin

auch mit etwas zweideutigen Worten. Dafür aber hat fich in der Saar ein
„Volksbund für chriftlich - foziale Gemeinfchaft" gebildet, mit der Lotung: „Für
Chriftus und Deutfchland gegen Nationalfozialismus und Neuheidentum". Ihm
follen etwa 70 Geiftliche angehören. Sehr wichtig ill auch die Erklärung, die
zuerft Laval in der franzöfifchen Kammer abgegeben hat und die dann in Genf
ohne Widerfpruch zu finden, durch Laval wiederholt und auch von Andern
aufgenommen worden ift, daß beim Verbleiben im Status quo eine Spätere
Abftimmung lelbftverftändlich ftattfinden dürfe. Die Saar dürfte alfo nach Hitlers
Sturz zu Deutfchland zurückkehren.

Inzwifchen übt die „Deutfehe Front", hinter der die Reichsregierung lieht,
jeden erdenklichen Terror, dem der tapfere Kommiffar des Völkerbundes, der
Engländer Knox, mannhaft entgegentritt. (Vgl. auch die Chronik.)
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Wie aber fleht es mit Hitler-Deutfchland? Und überhaupt mit
dem Kampf gegen den Weltkrieg?

Ich meine, wir dürften beim Jahresende doch eine Wendung zum
Befferen feftftellen. Zwar nicht ohne Vorbehalt. Einmal geht doch die
Aufrüftung allüberall fieberhaft und im Koloffalftil weiter und find
alle Dämonenmächte icheinbar ungebrochen am Werke. Und dann
Hitler-Deutfchland! Was follen wir dazu fagen, wenn es nach Genf
zurückkehrt, dringend eingeladen? Und feine „Gleichberechtigung"
erhält? Ill Hitler-Deutfchlands Anwefenheit im Völkerbund für diefen

ein Glück? Kann es einen Segen bedeuten, wenn der triumphierende
Meuchelmörder im Rate der Völker thront? Gibt es denn keine göttliche

Gerechtigkeit? Und ill diefe „Gleichberechtigung" nicht ein Humbug,

da fie doch fofort zu einer gewaltigen Ueberlegenheit würde, weil
ja in Hitler-Deutfchland jede Kontrolle vertagte? Und wäre fie nicht eine
Erpreffung? Ift eine foiche freche Mißachtung befchworener Verträge
nicht ein Element völliger Sittlicher Auflöfung, das Deutfchlands
Verderben fein muß, wie das des Völkerbundes? Ill es nicht ein furchtbares

Zeichen der fittlichen Auflöfung, daß die Welt gegen das alles
gleichgültig ill? Ift das nicht eine folche Abwefenheit aller
Unterfcheidung von Gut und Böfe und aller fittlichen Energie, daß es mit
dem Untergang enden muß? Und ift es nicht ganz gewiß, daß diefe
deutfehe Friedensbereitfchaft nur ein Teil des großen deutfchen Kriegsplanes

ill? Man will Zeit gewinnen, weil man noch nicht für den großen

Schlag gerültet ift, man will die Welt einlullen, will das
franzöfifche Bündnis- und Sicherheitsfyftem erfchüttern und auflöfen und
auch den Völkerbund von innen her zerftören, man will auch für die
Saarabflimmung eine günftige Atmofphäre fchaffen — bis dann der Tag
kommt, wo man den großen Schlag führt, auf den alles abzielt. Ich
bleibe dabei: Es gibt keinen Frieden, keine Abrüftung und neue Ordnung

des Völkerlebens auf Grund des heiligen Rechtes, folange das

Hitler-Regime dauert. Hider muß geftürzt werden.
Dennoch meine ich, es fei Fortfchritt vorhanden, auf diefer Linie;

dennoch meine ich, eine Wendung zum Befferen fei eingetreten. Man
fchaut jetzt doch der Wirklichkeit ins Geficht und ringt mit ihr, auch
jetzt noch nicht mit dem vollen Mut der Wahrheit und der rechten
fittlichen Kraft, aber man ringt doch mit ihr. Ein Weg öffnet fich —
er kann weiter führen. Ganz befonderen Eindruck hat das neue Hervortreten

des Kriegsfaktors, der Internationale Rüftungsinduftrie heißt,
gemacht, das durch jene amerikanifchen Unterfuchungen zuftande kam.
Darob find doch wieder vielen die Augen aufgegangen. Und dann die
Tatfache des Luftkrieges, mit der jedem Ehrlichen offenkundigen
Unmöglichkeit des Schutzes der Zivilbevölkerung. Ebenfo die Atmofphäre
des Meuchelmordes, die fich über Europa gelagert hat — fie wird doch
nach und nach unerträglich, und fchon die Beleuchtung diefer Tatfache
durch die Verhandlungen in Genf ift ein Gewinn, auch wenn dabei
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wieder der volle Mut der Wahrheit und die rechte fittliche Energie
fehlen follten.1) Nehmen wir dazu, daß doch da und dort die Friedens-
organifation der Völker fichere Geftalt angenommen hat, wie in der
nun ftark befeftigten balkanifchen und baltifchen Entente, und vor
allem, daß der Völkerbund eine ganz unerwartete Stärkung und
Neubelebung erfahren hat. Er, der totgeglaubte und totgefagte ift nun
wieder fehr lebendig. Italien macht mit. Rußland ift gekommen. Die
Vereinigten Staaten werden immer flärker zum Kommen und jedenfalls

zur Mitarbeit gedrängt und kommen vielleicht bald. Er hat im
Chacokonflikt gehandelt — wenn auch wieder mit zu wenig Energie

—¦, hat es noch viel fichtbarer und verheißungsvoller in der Saarfrage

getan. Endlich: die Abrüftung, die totgefagte, taucht wieder auf.
Und was noch viel mehr ift: die Erhebung der Völker gegen Krieg
und Kriegswefen, die letzte Wendung auf die wir warten, fie fetzt
wieder ein. Zunächft in England, befonders in dem Plebifzit der
Völkerbundsvereinigung fich äußernd,2) in den Vereinigten Staaten,
in jenen Urteilen der Geiftlichkeit und Refolutionen der Kirchen
befonders hervortretend, aber ich meine, allüberall fich neu regend,
auch in der Schweiz.3)

Und Hitler kann und wird auch geftürzt werden!
Damit find wir zu dem zweiten Gefichtspunkt gekommen, unter

dem wir die Welt am Jahresende und unter dem Weihnachtsftern
betrachten wollen, es ift

*) Diefe Angelegenheit hat inzwifchen doch eine Erledigung gefunden, mit
der man einigermaßen zufrieden fein kann. Ungarn ift nicht ohne den Tadel
davongekommen, den es reichlich verdient hat. Freilich hat man von andern
internationalen Miffetätern hübfch gefchwiegen. Es gilt auch hier, daß man die
kleinen Schelme hängt und die großen laufen läßt. Aber ein guter Beginn auf
einer neuen Bahn ift doch gefchaffen. Es ift tatfächlich eine andere Welt als im
Sommer 1914, wo die Schüffe von Serajewo die Todeslawine des Weltkrieges
auslöften.

Daß die Kleine Entente, verbunden mit der Balkan-Entente, fich bei diefem
Anlaß ais Macht gezeigt hat, mit der man rechnen muß, ift auch ein großer
Gewinn für den Frieden Europas. Denn damit ift dem Streitenden Imperialismus
ein großes Feld entriffen, auf dem Sich fo oft der Kriegsbrand entfacht hat.

Vgl. die Chronik.

3) Es fei hier ein diesmal wahres Wort von Lloyd George angeführt:
„Es ift Zeit, daß die jetzige Generation verftehen lernt, was das eigentlich

heißt: „Krieg". Diejenigen, die noch die Erfahrungen des letzten mitgemacht
haben, Schmelzen rafch weg. Wir geraten in eine Generation, die den Krieg nicht
mehr gefpürt hat. Manchmal, wenn ich einen jungen Mann zwifchen zwanzig und
dreißig treffe, frage ich ihn: „Wiffen Sie noch etwas vom Krieg?" Er hat kaum
eine blaffe Erinnerung. Wenn ein Krieg im Gang ift, kann man nicht die ganze
bittere Wahrheit über ihn fagen. Man muß den Geift der Nation aufrecht erhalten.

Man muß viel unterdrücken, oft das Schlimmfte. Ich glaube, die Zeit ift
gekommen, wo wir diefe Generation willen Jaffen muffen, was Krieg heißt. Er
bedeutet Mord, Zerftörung, Verftümmelung, Erlaufen und Erlaufen, Verhungern
und Verhungernmftchen." ', ¦,!>,'• <>', t
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Der Kampf um die Freiheit und Gerechtigkeit,
um es kurz zu fagen. Er geht dem um den Frieden parallel. Seine
Hauptdaten find auch folche des Kampfes um den Frieden.

Wenn wir, wie wir muffen, wo wir vom Kampfe um die Freiheit

im Jahre 1934 und um feinen Stand an deffen Ende reden wollen,
nach der Entwicklung des großen Feindes der Freiheit, des Fafchismus,
fragen, fo ift zunächft feftzuftellen, daß er im Laufe des Jahres fich
weiter ausgebreitet hat. Er hat Spanien und Bulgarien wieder erobert
und die baltifchen Lande überzogen. Er bekommt Japan immer mehr
in die Hand und er flößt neuerdings in der Tfchechoflowakei wieder
ftärker vor, wo Henlein mit feiner die verbotene Hitler-Organifation
ablöfenden „Sudetendeutfchen Heimatfront" allerdings die Demokratie
und den tfchechoflowakifchen Staat anzuerkennen behauptet, während
die beklagenswerten Prager Unruhen mehr von einer fich wieder
ftärker regenden Form des tfchechifchen Nationalfozialismus ausgingen.
Vor allem aber hat der Fafchismus, in einer kirchlich-klerikalen Sonderform,

in Spanien und in Oefterreich gefiegt.
Und hier flößen wir auf das furchtbare Datum des 12. Februar

(worin die ganze auf ihn folgende Woche eingefchloffen ift), bei dem
wir fchon einmal Halt gemacht haben. Es ift noch mehr als für den
Frieden für die Freiheit und Gerechtigkeit, anders gefagt: für die
Demokratie und den Sozialismus verhängnisfchwer gewefen. Von feiner

Bedeutung an fich hier noch etwas zu fagen, wäre bloß eine
Abfchwächung deffen, was wir in jenen furchtbaren Tagen empfunden
haben. Diefe Tage werden mit ihrer Tragik und ihrem Heroismus um
die Jahreswende fich aus ihrem frifchen Grabe erheben und in unferer
Erinnerung neu durchlebt werden. Oefterreich ift rafch der Nemefis,
die darüber waltete, erlegen. Ein. halbes Jahr fpäter ill der Haupt-
fchuldige (das ill Dollfuß, neben Muffolini und dem Vatikan, eben

doch, weil der Hauptverantwortliche) der gleichen Gewalt- und
Mordmethode zum Opfer gefallen, mit der er damals den „Marxismus",
das heißt, den flärkflen und tüchtigflen Teil feines Volkes, erledigte
oder doch zu erledigen meinte. Seither hat das klerikal-fafchiftifche
Regime in Oefterreich erft recht keinen Boden mehr. Oefterreich ift
ein italienifches Protektorat geworden, nur noch durch einen Diktator
gegen den andern gefchützt. Auch die nun von ihm verlangte
militärifche „Gleichberechtigung" käme wohl vor allem den italienifchen
Plänen zugute. Rom ift Hauptfladt Oefterreichs geworden, dorthin
reifen jeden Augenblick feine Staatsbeamten. Seine Ständeverfaffung
ift ein Theater. Sie hat es neuerdings zu der Theatervorftellung der
erften Sitzung eines „Bundestages" gebracht. Der „chriftliche Staat"
der Quadragefimo Anno läßt fich auf Blut und Gewalt nicht bauen,
das Zeichen des Kreuzes nicht durch das Zeichen des Galgens erfetzen.
Beides ift der Form nach zwar gleich; auch das Kreuz ift ein Galgen;
aber es ift das Zeichen der Liebe, die fich für die andern hingibt, jener
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Galgen aber das Zeichen der Gewalt, die andere tötet. Mühfam erwehrt
fich diefe Kirche der Austritte zum Proteftantismus, die wefentlich
durch ihre politifche Haltung veranlaßt find. Sie fieht fich genötigt,
den Glaubenswechfel mit fechs Monaten Gefängnis und zweitaufend
Schillingen Buße zu belegen, mit der Einfchränkung freilich, dies gelte
nur für „politifch begründete" Uebertritte. Gegen den ungeheuren
Verluft an Macht über die Seelen kommen die Uebertritte zu ihr aus
Not nicht in Betracht und gegen den Verluft an innerer Autorität hilft
alle „autoritäre Staatsführung" zu ihren Gunften und aller ihr
eingeräumte äußere Einfluß nichts. Die demokratifchen Elemente des
Katholizismus felbft grollen, nicht weniger natürlich die
niedergeworfenen Nationalfozialiften und felbftverftändlich die „erledigten"
Sozialiften. Oefterreich ift eine vulkanifche Trümmerftätte. Die
Habsburger, denen man alle erlaubten Türen öffnet, werden es nicht zu
Freiheit und Leben führen. Das war nie ihre Art.

Auch gegen die letzte demokratifch verfaßte Großmacht des

Kontinentes, gegen Frankreich, tobt der Anfturm des Fafchismus. Gewiffe
Verfallserfcheinungen der Demokratie, jene Schwäche nach außen, von
der wir geredet haben, und die Schwäche nach innen, welche der Fall
Stäwifky mit feiner Folgeerfcheinung, dem Fall Prince, offenbarte,
dazu die Korruption, welche im Zufammenhang mit diefen „Fällen" —
und dazu in andern — zutage trat und immer noch tritt, das alles in
einem allzufehr zum Spielball aller Leiden i chatten, einiger guten und
vieler böfen, gewordenen Parlamentarismus fich fymbolifch verkörpernd,
hatte dem Angriff von rechts her die Brefche geöffnet. Am 6. Februar (wieder

abgekürzt gefagt) gelang ihm ein Vordringen, das die Linksregierung
Daladier und Paul-Boncour ftürzte und das Parlament lahmlegte. Daß
diefes Ereignis im übrigen nicht in Frankreich, wohl aber in Oefterreich
den Fafchismus zum Siege brachte, haben wir oft betont. In Frankreich
flehte fich Doumergue als „Retter" ein. Barthou als Außenminifter
bedeutete zweifellos (außer für pazififtiiche Doktrinäre und willentlich
Starblinde) einen Gewinn auch für den Frieden, der bei der Wahrheit
beffer befteht als bei optimiftifch-pazififtifchem Selbftbetrug. Allerdings
mußte Frankreich den 6. Februar auch teuer bezahlen. Es verlor
damit Oefterreich. Es verlor auch damit Polen. Und fchließlich meldete
fich Doumergue wieder, und zwar mit dem Anfpruch auf eine
gemäßigte, halbfafchiftifche Diktatur in Geftalt einer mehr „autoritären"

Regierung und Verfaffung. Die Abweifung diefes zweiten
fafchiftifchen Verfuches, der diesmal weniger ein Anfturm als ein Andringen
war, bedeutet einen der großen Siege der Demokratie in diefem ihr
fonft wenig günftigen Jahre. Freilich ift der Kampf noch nicht zu
Ende. Die Rechtsmächte haben noch nicht abgerüftet. Sogar die
Regierung Flandin felbft foil einiges aus Doumergues Erbmaffe verwenden.

Sie plant eines der uns wohlbekannten „Gefetze zum Schutze der
Ordnung". Sie will den Staatsangeftellten das Streikrecht nehmen. Sie
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will politifche Parteien verbieten dürfen, und fo fort. Dazu kommt die
fteigende Erregung, welche die Wirtfchaftskrife fchafft. Der Zug der
Bauern nach Paris, der letzthin ftattgefunden hat, ill vielleicht bedeut-
famer, als die Zeitungen verraten. Trotzdem bedeutet die franzöfifche
Gefchichte im Jahre 1934 einen Triumph der Demokratie. Es ill nicht
allzufehr zu fürchten, daß diefe Feftung nachträglich falle.

Und nun Hitler-Deutfchland? Man darf wohl zufammenfaffend
ruhig fagen, daß das Jahr 1934 den unaufhörlichen Niedergang des

Hitlertums gefehen hat. Für die Zeit vor dem 30. Juni haben wir
dies fchon angedeutet. Der 30. Juni felbft, bei dem wir nun wieder
angelangt lind, lolite feine Rettung gegen „links" und „rechts" fein.
Aber er ift, trotzdem Hindenburgs fehr willkommener Tod Hitler
erlaubte, nun auch formell bis zur letzten Stufe der Leiter zu klimmen
und lieh dann durch ein Theater-Plebifzit beitätigen zu laffen, doch fein
Sturz geworden. Sein moralifcher Sturz. Darüber kann gar kein Zweifel
beliehen. Seither ill dem Regime alle werbende und hinreißende Kraft
endgültig verloren gegangen; es ill keine Idee mehr, fondern nur noch ein
Gewalt-Gebilde und Gewalt-Syflem. Trotz aller Vergeßlichkeit und
fittlichen Knochenerweichung diefes Gefchlechtes ill doch der Eindruck
des 30. Juni in aller Welt furchtbar und entfcheidend gewefen. Auch
in Deutfchland felbft dringt offenbar die Wahrheit durch, wenn auch
nur dumpf und langfam. Vor allem hat fich nun entfchieden, daß es
mit dem Sozialismus Hitlers nichts fei. Doktor Schacht repräfentiert
nun den „deutfchen Sozialismus", das heißt, er ftellt „autoritär" und
„total" den Kapitalismus wieder her, indem er ihn in das Schutzgeftell
des Fafchismus rettet. Ihm ill neuerdings die Vollmacht zu einer
„Organifation der Wirtfchaft" übertragen worden, die im wefentlichen
bloß feine Diktatur bedeutet. Immer noch erheben fich dagegen
diejenigen „alten Kämpfer", die es nun doch nicht „fo gemeint haben".
Darre, der Mann der Landwirtfchaft, rebelliert auf dem großen Bauernthing

in Goslar. Gewiß ohne Erfolg. Er felbft befriedigt übrigens die
Bauern auch nicht. Doktor Ley muß fein Organ „Der Deutfehe"
opfern und darf nur noch einige „revolutionäre" Kindereien machen.
Feder, der „große" Wirtfchaftstheoretiker der Partei, wird auf einer
Profeffur kaltgeftellt, Brückner, der Gauleiter von Schlefien, der den
Großgrundbefitzern unangenehm ill und vielleicht auch zu viel weiß,
wird abgeietzt und verhaftet. Zur Wahrung des Gelichtes hat man in
Doktor Gördeler einen Preiskommiffar ernannt, der da und dort zum.
Schein etwas tut. Man fchließt etwa einen Laden, der zu hohe Preife
habe, hetzt die Maffe gegen einen Hausbefitzer oder Gutsbefitzer und
tut damit Dinge, die, in einem andern Geift und Stil gefchehend, einem
rechten Sozialismus anltünden, aber es ift alles nur Demagogie, welche
die Tatfache verhüllen foil, daß man dem Kapitalismus im Ernfte
nichts zuleide tun will und daß befonders die Arbeiterfchaft zu einem
Helotentum herabsinkt, dem die Einrichtung „Kraft durch Freude"
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im Grunde erft recht deffen Stempel aufdrückt. Circenfes, aber ohne
panis! Das Bettelbrot der „Winterhilfe" mit feiner Theatralik wird
auf die Länge auch nicht fättigen. Ob alledem dumpfes Grollen bei
den Anhängern, erbitterte Wut bei den zu Gegnern gewordenen Entlauf

chten. Göbbels wird in zwei großen Verfammlungen in Berlin
und München von den SA.-Leuten verhöhnt und niedergefchrien.
Auch in der Außenpolitik find die Niederlagen die Regel. Aus der
polnifch-deutfchen Freundfchafl hat Polen bisher am meiften, ja fall
allein, Gewinn gezogen: die Preisgabe des Korridors und mehr oder
weniger von Danzig durch Deutfchland; günftige Handelsverträge;
Freiheit zur Bedrückung der Deutfchen in Polen! Günftige Wahlen in
Danzig und die Befeitigung des zu wenig naziftifchen Bürgermeilters
Raufchning ändern daran wenig. Groß ift die Demütigung des Verbotes
der Nationalfozialiften im ehemaligen Deutfch-Südweftafrika, dem
Hauptfchauplatz des Romans „Volk ohne Raum" von Hans Grimm und
deffen geplanter Anfchluß an die füdafrikanifche Union. Ebenfo die
Zurückweifung einer durch Doktor Hanfftängl der Univerfität
Harward bei Bofton angebotenen Stiftung. Fünfzig Vereinigungen haben
fich neuerdings in London zufammengefunden, um den Boykott gegen
Hitler noch energifcher zu geftalten. Und fo fort. Alles Grund genug
zur Enttäufchung. Enttäufchung überall. Enttäufchung beim Mittelftande,

Enttäufchung auch bei den Bauern — um von den Arbeitern zu
fchweigen —, Enttäufchung erft recht bei den Intellektuellen. Enttäufchung

auch bei denen, welche vom Nationalfozialismus eine fittliche
Reinigung erhofft hatten. Das Dirnenwefen nehme neben dem früher
erwähnten Abtreibungswefen ganz furchtbar zu. Bürgerverfammlungen in
der Ruhr mußten fich damit befchäftigen. Befonders bei den SA.- und
SS.-Leuten und in der Hitlerjugend graffiere die Homofexualität und
bei den Hitler-Mädchen eine fehr große, fagen wir, gefchlechtliche
Ungeniertheit, ob der Eltern befferer Art das Herz blute. Wer follte fich
darüber wundern? Von einem folchen Boden konnten nur „fromme"
Reaktionäre etwas anderes erwarten, die damit gezeigt haben, was ihr
Urteil in folchen Dingen wert ill. „Kann man auch Trauben lefen
von den Dornen und Feigen von den Dilteln?" Aber noch größer ill
die Enttäufchung derer, die von Hitler gar eine religiöie, und zwar
chriftliche, Erweckung erwarteten. Statt deffen fehen fie vor fich den
Verrat Chrifti an ein halbes oder ganzes Heidentum. Daraus erwächft
dem Regime ein Widerftand, der fleh auch politifch auswirkt und dem
gegenüber gewiffe Siege im „Kulturkampf", wie gegen den Kompo-
niften Hindemith und den Musikdirektor Furtwängler nebft ihren Anhängern

wenig bedeuten. Der deutfehe Name follte durch Hitler in der
Welt wieder Holz und groß werden, ftatt deffen ill er gering gefchätzt
und dazu gehaßt wie noch nie, und fein Zeichen, das Hakenkreuz, ein
Zeichen der Schande und Gegenftand der Wut. Hitler follte das
«deutfehe Volk einigen, und etliche Starblinde behaupten noch jetzt, er
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habe das getan, in Wirklichkeit ift es zerriffener als je, mehr als je in
wildefter Wut gegeneinander entbrannt.

Das ift die Bilanz des Hitlertums. Sie fieht dem Bankrott verzweifelt
ähnlich. Noch hält es fich freilich an der Macht. Scheinbar. Denn

das paßt noch dem Syftem, dem es in Wirklichkeit immer gedient hat
und jetzt gänzlich verfallen ift. Auch fcheint vorläufig noch niemand
vorhanden zu fein, der Kraft und Entfchloffenheit genug hätte, es zu
liquidieren. Aber die Macht ill nicht mehr bei ihm. Sie ill nun ficher
bei der Reichswehr. Diefer hat ja Hitler feine SA.- und SS.-Scharen
ausgeliefert. In der letzten Zeit vernimmt man immer beftimmter, daß
die Reichswehrgenerale aus politifcher Einficht und andern Gründen
die fieberhafte Aufrüftung nicht gern fähen. Man empfängt auch die
Verficherung, daß diefe Leiter der Reichswehr für einen Krieg nicht
zu haben wären, vorläufig wenigflens; daß fie überhaupt nicht auf
Krieg aus feien; daß fie die Beziehungen mit Rußland wieder anknüpfen

wollten, womit Hitlers ganze Außenpolitik dahinfiele. Das alles
ift, im großen und ganzen gefehen, fehr wahrfcheinlich.

Aber was bleibt dann von Hitler übrig? Eine Entfcheidung kann
nicht mehr fehr lange ausbleiben. Hitler wird ftürzen, wird liquidiert
werden. Ohne fchwere Kataftrophen wird es kaum abgehen, aber es

muß nicht die Kataftrophe eines Weltkrieges fein.1)
Es öffnet fich ein anderer Weg. Wir alle aber muffen helfen, ihn

breiter und gewiffer zu machen.
Auch aus den übrigen vom Fafchismus beherrfchten Ländern

vernimmt man (wenn man vom regelmäßigen Fahren der italienifchen
Eifenbahnen, dem Mirakel unferer Ordnungsphilifter, abfleht) wenig,
was deffen Vorzüglichkeit empfähle. In Italien ift die Wirtfchaftsnot
fehr groß und des Glückes fehr wenig, um von der Freiheit zu
fchweigen.2) Der Verfuch, mit der Korporationsverfaffung endlich
Ernft zu machen, wird daran fchwerlich etwas ändern.

x) Es kann leicht einen neuen Ausbruch des Terrors geben, ähnlich dem am
30. Juni geSchehenen. Das wird nach der Saarabftimmung aiSgemein erwartet,
auch in bezug auf die kirchliche Oppofition. Inzwifchen geht der „normale" Terror

weiter. Das „Volksgericht" hat die 24 jungen Sozialiften-Kommuniften wegen
„illegaler" Arbeit zu Zuchthausftrafen von drei Jahren abwärts verurteilt. (Tut
etwa Hitler „legale" Arbeit?) In den Konzentrationslagern und Nazikafernen
fei keine Milderung eingetreten. Vorgänge wie die vom 30. Juni gefchähen, in
kleinerem Maßftab und heimlich, immerfort. Wie lieht es mit Kurt Liebermann und
Ludwig Renn? Für Offiewsky ift eine von Sehr vielen „Intellektuellen" aller
KreiSe unterzeichnete Petition aus der Schweiz abgegangen.

2) Man vergleiche dazu folgende Aeußerung im Oktoberheft der amerikanifchen

Zeitfchrift „Forum":
„Offene Oppofition gegen den Fafchismus gewinnt trotz allen terroriflifchen

Maßnahmen immer weitere Ausdehnung. Fall ganz Sizilien und Calabrien zeigen
nun offen ihre antifafchiftifche Gefinnung. In Biftori wurde Muffolini in effigie
verbrannt. In Catanzaro wurde eine Prozeffion durch Maffen von Aufftändifchen
aufgehalten, welche antifafchiftifche Rufe ausfließen. In Udine haben letzten Fe-
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So ift die Bilanz des Fafchismus fchlecht, und das bedeutet, daß
die Ausfichten des Freiheitskampfes gut find. Er muß nur ein wenig
Geduld haben.

Vielleicht ill es am Platze, daß wir noch einen Blick auf einen
andern Freiheitskampf werfen, den nationalen. Einen folchen gibt es ja
auch. Zwar jener Nationalismus, der über die alten Infignien der
Univerfität Prag entbrannt ift und der bezeichnenderweife von den
Studenten und Profefforen ausging (er erinnerte im übrigen an die
Kämpfe zwifchen Deutfchen und Tfchechen zur Zeit des Hus) und dann
in Deutfchland und Oefterreich ein fo wildes Echo gefunden hat, ill
fchlechterdings Torheit und Fluch. Anders verhält es fich mit der
nationalen Erhebung wirklich Unterdrückter, wie der Völker Afiens
und Afrikas. Sie ill im vergangenen Jahre weiter gegangen. Befonders

ill die Konfolidierung der arabifchen Welt unter Ibn Sauds fieg-
reicher Führung eine wichtige, das Antlitz der Welt verändernde
Tatfache. Und die Indien nun endgültig angebotene neue Verfaffung (gegen
die weder Labour noch die Dyehards, von entgegengefetzten Seiten her,
aufkommen konnten) bedeutet doch wohl eine Etappe folcher
Befreiung. Gewiß befriedigt fie die Wünfehe der radikaleren Indier nicht
(die bürgerlichen Moslem ausgenommen), und wir verliehen den Stolz,
der fie ablehnt. Aber ob fie nicht, richtig benutzt, ein Werkzeug weiterer

Befreiung fein kann? Und ob eine fofortige völlige Unabhängigkeit
für Indien ein Segen wäre? Gandhi hat jedenfalls nicht umfonft

gearbeitet und wird weiter nicht umfonft arbeiten.
Und der Sozialismus? Von ihm können und wollen wir vor allem

Eins fagen: Er lebt! Er lebt auch in Oefterreich, lebt in Deutfchland,
ja fogar in Italien, und erft recht in Spanien. Er kämpft, bringt
heroifche Opfer. Das heroifche Opfer, befonders des 12. Februar in
Oefterreich und der Oktoberkämpfe in Spanien — was man im übrigen

von diefer Taktik denken mag — hat ihn ohne Zweifel geftärkt,
weil es heroifch und ein Opfer war und darum beffer als feiges
Umfallen. Er hat auch große Siege errungen: in den fkandinavifchen Ländern

und dann vor allem in England, wo er vor einer neuen Ergreifung

des Steuerruders eines Weltreiches fleht. Die Not hat ihn jener
Einheit des Proletariates näher gebracht, deren Fehlen zum Teil feine
Kataftrophen verfchuldet hat. Diefe „Einheitsfront" ill während des

vergangenen Jahres ebenfo fein Mittelpunksproblem gewefen wie im
letzten Jahre der durch Hendrik de Man zum Zeichen erhobene

„Plan".

bruar große Volksmaffen, Frauen und Kinder einfchließend, mit dem Rufe: „Nieder
mit dem Fafchismus!" demonstriert. Antifafchiftifche Revolten haben in

Livorno ftattgefunden. Alles weift darauf hin, daß die Oppofition gegen den
Fafchismus, die fchon jetzt in der Arbeiterfchaft allgemein ift, täglich kühner werden

wird. Es kann kein Zweifel Sein, daß Sie durch die Maßregeln, welche der
wirtfchaftliche Bankrott nötig macht, einen Starken Antrieb erhalten muß."
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Freilich ift es auch ein Zuftand der Zerriffenheit und Gärung, da
und dort fogar einer der Haltfofigkeit. Die Zweite Internationale ill
im Zerfall. Der Kommunismus macht deutliche Fortfehritte, aus dem
äußeren und inneren Zerfall der Sozialdemokratie Gewinn ziehend.
Aber auch er ift in rafcher Umbildung begriffen. Die lieh an die
Ermordung Kirows, des Moskauer Parteifekretärs, anfchließenden Metzeleien

(bis jetzt feien es über 70 Opfer) find freilich ein furchtbarer
Rückfall in die fchlimmilen Methoden des Bürgerkrieges und find nicht
anders zu beurteilen als die Hitlerfchen Meuchelmorde. Aber wir
haben doch Grund zu der Annahme, daß es bloß ein Rückfall fei. Der
ganze Sozialismus ill in Umbildung begriffen. Die Linien eines neuen
Sozialismus zeichnen fich ab. Aber der Sozialismus dringt vor.

Denn der Kapitalismus zerfällt. Der Glaube an ihn ift dahin.
Gewaltig tritt dies befonders in feinem Hauptlande hervor, in den
Vereinigten Staaten. Man denke an das Zeugnis jener Pfarrer und Theo-
logieftudenten, das wir befprochen haben. Das Experiment Roofevelts,
das auch diefes Jahr ftark beherrfcht hat, loll freilich eine gewiffe
Rettung der heutigen Ordnung fein, aber das Ziel des New Deal ill eigentlich

eine neue Demokratie, im Sinne der Wilfonfchen New Liberty, es

weift auf den Sozialismus hin, wenn auch nicht auf einen marxiftifchen.

Diefem amerikanifchen Sachverhalt entfpricht das revolutionäre

Erwachen der großen Volksmaffen allüberall, befonders des
Mittelftandes und des Bauerntums. Das „antikapitaliftifche" Denken erfaßt
neue, große Schichten, die große Mehrheit der Völker. Es ift auch in
Deutfchland und Italien mächtiger als je. Der franzöfifche Neo-Sozialismus

ift nur ein Zeichen diefer Bewegung. Damit eröffnen fich dem
Sozialismus unerwartete, gewaltige neue Perfpektiven. Einem neuen
Sozialismus, der diefer Lage gewachfen ill. Er wird aus einer Partei-
und Klaffenfache die große mitreißende Volksbewegung, die kommt.

Und dies befonders, wenn er von einer neuen, mächtigen Welle des
Geiftes getragen wird, der feine ftärkfte und reichfte Quelle ift. Damit

fteigt das Letzte und Höchfte vor uns auf, das uns diefes Jahr
gebracht:

Der Kampf um Chriftus.

Ich meine das fo: Gerade aus dem Zufammenhang des ganzen
Gefchehens, das ich nun angedeutet habe, Steigt der Kampf um Chriftus
auf. Und zwar in verfchiedener Form.

Es wird vielen immer deutlicher, daß es, wenn man die Prinzipien
zu Ende denkt, nur eine Wahl gibt: Cäfar oder Chriftus. Wir muffen
bloß, um der Einfachheit der Löfung willen, den Begriff „Cäfar"
etwas erweitern, und zwar fo, daß er nicht bloß Ausdruck der
Vergottung des Staates wird wie im Fafchismus, fondern auch der
Vergottung des Volkes, wie im reinen Nationalfozialismus und Nationa-
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lismus überhaupt — was ja der göttliche Cäfar in Rom auch beides
bedeutete. Dann haben wir den Gegenfatz, der nun immer mehr
hervortritt. Auf der einen Seite fleht diefer Moloch (fo dürfen wir ihn
ja auch nennen) Staat oder Volk (oder beides zufammen), „total",
das heißt: zum Gott geworden. Er verlangt den Menfchen zum Opfer;
vor ihm wird alle Humanität, aller Pazifismus, alle Demokratie, aller
echte Sozialismus zum Unfinn. Für ihn gelten eben nur Staat und
Volk, Blut und Boden, Schwert und Gewalt. Auf der andern Seite
fleht der Gott, der feine Hand gerade über den Menfchen als folchen
hält, der fein heiliges Recht über alles Leben breitet, aus dem Gerechtigkeit,

Barmherzigkeit und Frieden llrömt. Alles fo, wie es die
Eingangsbetrachtung ausführt. Zwifchen diefen beiden Mächten ill nun
ein ungeheurer Kampf entbrannt, ein Kampf, wie feit den Tagen des
erften Chriftentums nicht mehr. In diefem Kampf wird jeder immer
bewußter Partei ergreifen muffen. In diefem Kampfe wird das
Weltgericht offenbar werden.

Diefer Kampf ift zunächft in Deutfchland befonders fichtbar
entbrannt. Ich darf wohl daran erinnern, daß wir andern ihn auf unfere
Art längft geführt haben. Er hat diefes Jahr ftark ausgefüllt. Mitten
in vielem Hin und Her. Es fchien eine Zeitlang, als ob der Widerftand

gegen die Kirche des totalen Staates verloren fei. Dann erwachte
er wieder, durch die Gewalttaten und Torheiten eines in jeder
Beziehung minderwertigen Gegners geftärkt. Schließlich errang er einen
vorläufigen Sieg. Hitler felbft lenkte ein wenig ein. Es bildete fich die
Bekenntniskirche und gewann rafch immer größeren Anhang bei den
Geiftlichen und den Gemeinden. Sie nennt fich jetzt „Notkirche" und
beanfprucht immer ftärker, die wahre evangelifche Kirche zu fein.
Der Reichsbifchof ift diskreditiert und gefchlagen, fein Adlatus Doktor
Jäger geopfert, die deutfchen Chriften gefpalten und gefchwächt, nach
der bayerifchen und württembergifchen, fchlefifchen, fächfifchen, han-
noveranifchen nun auch die badifche, heffiiche und fchleswig-holftei-
nifche Landeskirche abgefallen. Dafür die außerchriftliche „deutfehe
Glaubensbewegung" mächtig vordringend. Müller muß die Verfchmel-
zung der altpreußifchen Union mit der Reichskirche aufheben, alle
Notverordnungen als widerrechtlich ungültig erklären.

Aber das alles ift ficher nicht das letzte Wort. Einmal ift es fo,
daß der Reichsbifchof nicht, wie man von allen Seiten von ihm
forderte (z. B. auch wichtige Organifationen wie der Evangelifche Bund
und die Innere Miffion), gewichen ift, fondern Widerftand leiftet.
Sodann ift auch hier zu bedenken, daß Hitler Rückficht auf die Saar-
abflimmung nehmen muß. Nachher kann (wie fchon anderwärts
bemerkt ift) leicht ein neuer Vorftoß gegen die Oppofition erfolgen,
vielleicht mit großer Gewalttätigkeit, je nach der Lage. Es neigt ferner
fchon jetzt ein Teil des „Bruderrates" der Bekenntniskirche zum
Kompromiß, weswegen Barth und Niemöller ausgetreten find. Auch ift
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neuerdings wieder die öffentliche Erörterung diefer Dinge verboten
worden. (Man nimmt nicht ohne Grund an, daß fich dahinter auch
politifcher Widerftand verbirgt.) Innenminister Frick, fonft gemäßigter,

ergeht fich in heftigen Aeußerungen gegen die Oppofition und
droht der ganzen Kirche mit Entzug der finanziellen Unterftützung
der Kirchen durch den Staat — was übrigens für diefe ein Glück wäre!
Endlich haben wir immer wieder auf die Schranke diefer Oppofition
hingewiefen. Sie ift doppelter Art. Sie macht an der Schwelle der
Kirche Halt und überläßt das übrige dem totalen Staat, was einen
inneren Widerfpruch bedeutet, der zur Kapitulation führen oder weiter

treiben muß. Sie kümmert fich nicht um den 30. Juni und nicht um
die Konzentrationslager. Das find für fie „weltliche" Dinge, nicht
„geiftliche". Damit entfernt fie fich felbft fall fo weit von Chriftus
wie ihr Gegner. Auch Karl Barth hätte den Eid auf Hitler geleiftet
trotz dem 30. Juni und den Konzentrationslagern, wenn man ihm bloß
den Vorbehalt des Evangeliums erlaubt hätte, das in feinen Augen
offenbar mit jenen Dingen nichts Entfcheidendes zu tun hat.1)

Damit hängt nun das Zweite zufammen: daß diefe Oppofition fich
zu fehr hinter den Bibelbuchflaben und die Credos des fechzehnten
Jahrhunderts zurückzieht, damit fich von dem lebendigen Gott und
Chriftus abwendet, auch die Wahrheit, die in allem Irrtum des „deutfchen

Chriftentums" fleckt, nicht verfteht und daher auch den Irrtum
nicht wirklich überwinden kann.

Darum ill das alles in meinen Augen nur ein Vorfpiel. Es werden
Entwicklungen kommen, die auch das „Chriftentum" diefer Oppofition
überfluten und wegreißen. Es wird Gericht über das ganze Chriftentum

und Kirchentum kommen, nicht nur über das deutfehe und über
das proteftantifche. Das große, gequälte, mißhandelte Volk aller Kirchen

hat fich von diefen teils verlaffen und verraten, teils direkt gefchla-
gen und geknechtet gefehen. Es wird das nicht vergeffen. Es wird nicht
nur das hitlerfche deutfehe Chriftentum fein Gericht erleben, fondern
auch das römifche, das fich mit dem Fafchismus wie mit dem
Nationalfozialismus eingelaffen und fogar verbündet hat: in Italien, in Deutfchland,

ih Oefterreich, in Spanien. Die Kirchen werden durch Chriftus
gerichtet werden und das Gericht wird gerade von einem Volk
vollzogen werden, in dem Chriftus wieder erwacht ift. Eine gewiffe jetzt
ftark herrfchende Theologie und Kirchlichkeit, die, wie in der
Eingangsbetrachtung gezeigt wird, mit ihrem Autoritavismus und ihrer In-

x) Barth ift nun alfo fuspendiert worden. Ob die Einfprache des amerikanifchen

Kirchenbundes dagegen etwas nützt? An andern Stellungen kann es
ihm übrigens nicht fehlen. Das „Berner Tagblatt", das einft, wenn ich nicht irre,
fehr gegen feine Wahl nach Bern war, empfiehlt nun, daß man ihn, „auch aus
wirtfchaftlichen Gründen", Sich nicht folle entgehen laffen.

Die Einfchränkung, die das Zeugnistum Barths erfährt, foli das Tapfere, was
in feiner Haltung gleichwohl liegt, nicht aufheben. «'
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humanität durchaus nur ein Pendant des politifchen Fafchismus ift,
wird mit ihm vergehen.

Das wird, glaube ich, kommen. Ja, es hat fchon begonnen. Darauf
haben wir, die wir auf das Reich warten, das Auge zu richten,
unbeirrt durch den lärmenden Erfolg der den Tag beherrfchenden, weil
ihm dienenden Mächte.1)

Kampf um Chriftus — Kommen Chrifti in diefem Kampf, über
diefem Kampf: das, meine ich, fei das Zeichen. Alles ift freilich im
Werden und Gären, im Hin- und Herfchwanken der Schlacht. Aber
wir follten im Blick auf diefes höchfte Zeidien immer wieder das Herz
fell werden laffen. Ein Erwachen neuen Geiftes regt fich überall, in
der Kunft, in der Wiffenfchaft, in der Philofophie. Es ift oft ganz
wunderbar, wie Vorfrühling. Aber auch direkt ein Erwachen Chrifti.
Vielleicht — nein — im Glauben fage ich fogar: ficher gehen wir
zuletzt diefem entgegen: einem Erwachen Chrifti, einem Kommen Chrifti
— einem neuen Kommen in jedem Sinne.

ii. Dezember. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.

I. Weltpolitifches. i. In Europa, a) Allerlei Notizen: In Irland liegt De
Valera bei den Senatswahlen.

Zwifchen Griechenland und Albanien find wegen behaupteter Benachteiligung
der griechifchen Schulen in Epirus durch Albanien Händel ausgebrochen.

Zwifchen Frankreich und der Türkei ill ein Sicherheits- und Nichtangriffsvertrag

abgefchloffen worden.
b) Einzelne Länder. Frankreich: Ein neuer Finanzfkandal, in deffen Mittelpunkt

ein gewiffer Lewy fleht, bezieht fich auf betrügerifche Manipulationen mit
Verlicherungsgeldern und koftet den Staat 200 Millionen franz. Franken.

Der Proteftzug der Bauern richtete fich gegen die Senkung des Getreidepreifes,
aber auch gegen das Verhalten der Behörden im Fall Stavisky.

Eine Note an Polen foil diefes zur Entfcheidung zwingen.
In Paris foil eine franzöfifche Kolonialkonferenz ftattfinden.
In Philipp Berthelot, dem langjährigen Staatssekretär für das Auswärtige,

hat Frankreich einen höchft bedeutenden und einflußreichen Politiker verloren.
Die großen Vertreter der älteren Art von Politik gehen einer nach dem andern.

In Belgien ift das Kabinett de Brocqueville durch ein ebenfalls klerikales und
liberales Kabinett Theunis erfetzt worden, das fidi für Finanzfachen ziemlich dik-
tatoriale „Vollmachten" geben läßt.

x) Daß fchon heute „ein neues Lied" möglich ift, zeigt auf fehr erfreuliche
Weife die am Reformationsfonntag von unferm Freunde, Pfarrer Etter in Ror-
fchach, gehaltene Predigt, die unter dem Titel: „Wir glauben— wir lehren — wir
bekennen — unfer Glaubensbekenntnis" erfchienen ift. Sie fei hiermit warm
empfohlen. (Verlag: Löpfe-Benz, Rorfchach.)
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